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Die neue Schöpfung
(Sonnt a gs g eb anf'en.)

Stiles 3rbifcbe ift nur ein ©letcijnis. Stucb ber grütjling. ©r
bringt buret) im Kampf gegen ©is unb Schnee. Die gange Statur
uitt in neuem Kteibe erfteben. Dos ift ein ©teiebnis — nur ein
©teiebnis — für bie Steufcböpfung, bie ©ott burefrfübren mirb an
ber gangen Sßett. ©ott überläßt bie Sßett nicht bem ©cbictfal,
fonbern er mirtt meiter unb führt bas SBettatt einer neuen
Schöpfung entgegen, „Steuer frimmet unb neue ©rbe": fo beifit
bas 3ieb öas er erreichen mirb jenfeits biefer Seit unb biefer
©efebiebte.

©s ift ein engbergiges ©briftentum, bas ©briftum nur
tennt als ben Seetenbräutigam, als ben freitanb ber fünbigen
SJtenfcben. ©briftus ift größer, umfaffenber. ©r trägt in feiner
ßanb niebt nur bie Menfcblein auf biefem Planeten „©rbe",
fonbern bas SM, ben gangen Kosmos. „Stiles, mas in ben

Fimmeln unb auf ©rben ift, ift in ibm, in ©briftus, erfebaffen
œorben" fagt bas Steue Deftament. Da merben uns neue 3en=
fter geöffnet.

©briftus mirb oft bargeftettt als ber frerr, ber in feiner
ßanb bas SBettatt trägt. Stlfo niebt nur bie Menfcbenmelt, fon=
bern aueb bie gange Statur. Stucb ber geftirnte Gimmel über uns
gebort bagu. SBer einmal bie Drägbeit überminbet unb fieb in
ben Stacbtftunben biefer großen SBett bingibt, bem merben bie

Stugen geöffnet für bie ©röße bes frerrn, ber bies altes regiert.
Stucb bie Diermelt gebort bagu. Das Steue Deftament rebet 00m
„Seufgen ber Kreatur". SBir benten an bas ©eufgen, bas bureb

uns SJienfcben oerurfaebt ift: bie Quälerei ber bitftofen Diere,
bie Dernicbtung gottgefebaffenen Gebens, bie Dergemattigung
ber gangen Statur, ©briftus meift uns bin niebt nur auf bie
ßilien auf bem Selbe, fonbern aueb auf bie Söget unter bem
fjimmet, oon benen mir lernen fotten oertrauen auf ben bimm=
tifeben Sater unb uns niebt oertieren in Sorgen.

Sogar bie Staturmäcbte fteben in ©ottes franb unb merben
oon feinem Stegierungsmitlen umfaßt. SBir miffen aus ber
SBeibnacbtsgefrf)ict)te, mie ber Stern bie ©eburt ©brifti angeigt.
SBir miffen aus ber Karfreitagsgefcbicbte, mie bie gange Statur
ftitl ftebt unb mittrauert in ber Stunbe, ba ©briftus fein fraupt
neigt unb ftirbt. SBie ein empfinbtiebes 3nftrument geigt bie

Sdjöpfung an, mie es in ©ottes SBett ftebt. Die Sonne er=

blaßt, ber Sorbaug bes Dempels gerreißt bie ©rbe erbebt. SBir
fennen bie ©efebiebte oom ©eefturm. ©briftus ftebt mitten in
biefem Sturme aufrecht, in notier tleberlegenbeit ben ©temem
ten gegenüber unb fpriebt fein Macbtmort. llnb bie große Stille
tritt ein. Die Statur ertennt ihren frerrn unb legt fieb ihm gu
Süßen. Such ber Sturm, ber in ben frergen getobt, ift geftittt.
Me Staturmäcbte finb ©briftus Untertan.

SBir fteben beute in einer beibnifeben SBett brin. Das frei»
bentum bat eine tiefe ©brfurebt nor alt biefen Mächten: Sonne,
©rbe, Stut, gruebtbarfeit; es oerebrt fie. Die ebrifttiebe Kirche
muß einerfeits gang fetjarf unb ftar abgrengen unb ausfebeiben:
Siefe SJtäcbte finb nicht ©ott, fonbern ©öfeen, fie bringen uns
mobt allerlei herrliche ©oben, aber niemals bas freit. Stber
anbererfeits meiß bie Kirche auch, baß fie bie ©rfüttung alter
beibnifeben Stbmmg unb atfo bie ©rtöfung bes freibentums gu
oertünben bat. Das ift bie Sotfcbaft ber Kirch«, baß ©briftus
ber frerr alter biefer SJtäcbte ift, baß er fie in ben Driumpbgug
feines Sieges einfügt (Kot. 2, 15) unb baß er bas fraupt ift
in einer erneuerten SBett. SB.

* * *

Spruch
Sei mir mitlfommen, Dag ber Stube,
Der ftitten, gottgemeibten Staft!
SBie bu mir oft bie matten ©lieber
3u neuem SBerf gefräftigt baft,
©0 motteft bu auch beut' mir tun:
Gaß mich in beinern ^rieben rubn! 3utius Sturm.

Fahrt ohne Ziel
Roman von Andreas Poltzer

Copiryght by : Horn-Verlag. Berlin W 3 y

Gamrence pflegte fonft, faum baß ber ©temarb ben Kaffee
unb bie Giföre brachte, ungebutbig auf bas ©rfebeinen feiner
SSrigbepartner gu marten.

freute gefebab es anbers.
Statt ber ©ebnäpfe mürbe noch ©bampagner gebracht. 3m

atigemeinen tränten SJtilica unb ich gum ©ffen ein ober gmei
©(as Sett. Gamrence gog febmere Stbein= unb SSurgunbermeine
oor. Stts mir ihn jefet überrafebt anbtieften, fagte er tacbenb:
„.freute feiern mir meinen ©eburtstag!" Stn mich gemanbt,
fuhr er fort: „SBas meinen Sie, mie alt ich merbe?"

©r roartete meine SIntmort nicht ab, fonbern fagte: "Sta,
ift ja auch gleichgültig 3Ü) frübte mich noch jung, ©ehr
jung! 3ünger als Sie, frerr SBeinbat!"

„Stber 3errp, Du bift boeb im Degember unb nicht im SJtai

geboren!" fagte befrembenb Mitica.
Gamrence lachte etmas gemattfam.
„Sticbtig, im Degember! Dann habe ich beute eben nicht

©eburtstag, fonbern Stamenstag!"
Der ©temarb mit ben unbemegtieben 3ügen eines att=

fpanifeben ©ranben öffnete bie ©eftftafefren unb goß mit bem
ftreng oorgefebriebenen 3eremoniett einer fafraten franbtung
ein.

3cb mar übergeugt, baß Gamrence mit biefer improoifier*
ten ©eburtstagsfeier einen beftimmten 3mecf oerfotgte. 23iet=

teiebt febon ein menig unter bent ©inftuß bes ©etränfs tarn
mir für einen 2tugenbticf ber törichte ©ebanfe, baß Gamrence,
ber mich beute nachmittag mit feiner Stiebte in einer gärttieben
Gage überrafebte, SJtiticas unb meine Sterlobung oertünben
mottte. Sogleich oermarf ich biefe lächerliche 3bee. Mein ©efübt
fagte mir, baß Gamrence mir aber fernblieb gefinnt mar.

3cb mar auf ber frut unb tränt, troß bem Drängen bes

Stmeritaners, febr oorfiebtig.
Stts ber Millionär Mitica gum Singen aufforberte, fträubte

fie fieb, gang gegen ihre fonftige ©emobnbeit. Doch er gab nicht
nach, bis fie, fiebttieb unmittig, an ben gtüget ging. SBie immer,
gog mich auch biesmat Miticas ©efang ootttommen in Dann.
Mein Dticf mich nicht oon ihrem febönen Stnttiß, bas fieb unter
bem ©inftuß ber Mufif oerflärte. 3cb hatte ptößtieb bas ©mp=
finben, baß Gamrence mich beobachtete.

Stts fieb unfere SSticfe trafen, fab er beifeite. 3cb mar über=

geugt, baß ber Stusbrucf, mit bem ich Mitica anftarrte, ihm
mein ©ebeimnis oerraten hatte. Diefes Stusfpionieren meiner
oerborgenften ©efübte empörte mich- 3cb empfanb für ben
bieten großen Mann, ber mir bisher nur gleichgültig mar, auf
einmal fraß.

Stts Mitica geenbet batte, bat ich fie, ein beutfebes Gieb gu
fingen. 3Ü) mußte, baß Gamrence, ber fein SBort beutfeb oer=
ftanb, beutfebe Gieber nicht mochte, ©r btiefte mich jefet menig
freunbtieb an. SBäbrenb Mitica eine Dattabe oon Goeme fang,
gmang fieb Gamrence eine getangroeitte Miene auf.

©teieb nach bem Singen oerabfebiebete fieb Mitica unter
bem Stormanbe oon Kopffcbmergen. Gamrence machte feinen
Derfucb, fie gurüctgubatten.

Stm tiebften märe auch ich gegangen, boeb ein Droß regte
fieb in mir. Gamrence fottte nicht glauben, baß ich oor ihm
ausfneifen mottte. SBas tonnte er mir febon oormerfen?

©troa, baß ich, armer Deufet, es magte, meinen Dticf gu
ber Millionenerbin gu erbeben?

Gamrence langte nach einer ber mächtigen fraoannagi=
garren. ©r biß bie Spiße ab unb fpuefte fie aus. 3uroeilen batte
ber Millionär ©emobnbeiten, bie nicht in feinen toftfpietigen
Stabmen paßten.

Der ©temarb batte fieb febon tange entfernt. SBir befanb=
ben uns allein. Gamrence günbete bie 3igarre an. ©inige Mate
gog er fcbmeigfam an ihr. Mitten aus ber bläulichen Staueb=
motte plaßten bie SBorte:

dir. i« VIL VV0LNK 4-5

Die neue HàdpfunA
(Sonntagsg ed anten,)

Alles Irdische ist nur ein Gleichnis Auch der Frühling. Er
dringt durch im Kampf gegen Eis und Schnee. Die ganze Natur
will in neuem Kleide erstehen. Das ist ein Gleichnis — nur ein
Gleichnis — für die Neuschöpfung, die Gott durchführen wird an
der ganzen Welt. Gott überläßt die Welt nicht dem Schicksal,

sondern er wirkt weiter und führt das Weltall einer neuen
Schöpfung entgegen. „Neuer Himmel und neue Erde": so heißt
das Ziel, das er erreichen wird jenseits dieser Zeit und dieser
Geschichte.

Es ist ein engherziges Christentum, das Christum nur
kennt als den Seelenbräutigam, als den Heiland der sündigen
Menschen. Christus ist größer, umfassender. Er trägt in seiner
Hand nicht nur die Menschlein auf diesem Planeten „Erde",
sondern das All, den ganzen Kosmos. „Alles, was in den

Himmeln und aus Erden ist, ist in ihm, in Christus, erschaffen
worden" sagt das Neue Testament. Da werden uns neue Fen-
ster geöffnet.

Christus wird oft dargestellt als der Herr, der in seiner
Hand das Weltall trägt. Also nicht nur die Menschenwelt, son-
dem auch die ganze Natur. Auch der gestirnte Himmel über uns
gehört dazu. Wer einmal die Trägheit überwindet und sich in
den Nachtstunden dieser großen Welt hingibt, dem werden die

Augen geöffnet für die Größe des Herrn, der dies alles regiert.
Auch die Tierwelt gehört dazu. Das Neue Testament redet vom
„Seufzen der Kreatur". Wir denken an das Seufzen, das durch
uns Menschen verursacht ist: die Quälerei der hilflosen Tiere,
die Vernichtung gottgeschaffenen Lebens, die Vergewaltigung
der ganzen Natur. Christus weist uns hin nicht nur auf die
Lilien auf dem Felde, sondern auch auf die Vögel unter dem
Himmel, von denen wir lernen sollen vertrauen auf den himm-
lifchen Vater und uns nicht verlieren in Sorgen.

Sogar die Naturmächte stehen in Gottes Hand und werden
von seinem Regierungswillen umfaßt. Wir wissen aus der
Wsihnachtsgeschichte, wie der Stern die Geburt Christi anzeigt.
Wir wissen aus der Karfreitagsgeschichte, wie die ganze Natur
still steht und mittrauert in der Stunde, da Christus sein Haupt
neigt und stirbt. Wie ein empfindliches Instrument zeigt die
Schöpfung an, wie es in Gottes Welt steht. Die Sonne er-
blaßt, der Vorhang des Tempels zerreißt die Erde erbebt. Wir
kennen die Geschichte vom Seesturm. Christus steht mitten in
diesem Sturme aufrecht, in voller Ueberlegenheit den Clemen-
ten gegenüber und spricht sein Machtwort. Und die große Stille
tritt ein. Die Natur erkennt ihren Herrn und legt sich ihm zu
Füßen. Auch der Sturm, der in den Herzen getobt, ist gestillt.
Alle Naturmächte sind Christus Untertan.

Wir stehen heute in einer heidnischen Welt drin. Das Hei-
dentum hat eine tiefe Ehrfurcht vor all diesen Mächten: Sonne,
Erde, Blut, Fruchtbarkeit: es verehrt sie. Die christliche Kirche
muß einerseits ganz scharf und klar abgrenzen und ausscheiden:
Diese Mächte find nicht Gott, sondern Götzen, sie bringen uns
wohl allerlei herrliche Gaben, aber niemals das Heil. Aber
andererseits weiß die Kirche auch, daß sie die Erfüllung aller
heidnischen Ahnung und also die Erlösung des Heidentums zu
verkünden hat. Das ist die Botschaft der Kirche, daß Christus
der Herr aller dieser Mächte ist, daß er sie in den Triumphzug
seines Sieges einfügt (Kol. 2, 15) und daß er das Haupt ist
in einer erneuerten Welt. W.

Sei mir willkommen, Tag der Ruhe,
Der stillen, gottgeweihten Rast!
Wie du mir oft die matten Glieder
Zu neuem Werk gekräftigt hast,
So wollest du auch heut' mir tun:
Laß mich in deinem Frieden ruhn! Julius Sturm.

kakrr oline Äel
k.on>ar> von ^näress poirier
Lopir^Akr : Horn-Vel-IaA. kerlin W Z5

Lawrence pflegte sonst, kaum daß der Steward den Kaffee
und die Liköre brachte, ungeduldig auf das Erscheinen seiner
Brigdepartner zu warten.

Heute geschah es anders.
Statt der Schnäpse wurde noch Champagner gebracht. Im

allgemeinen tranken Milica und ich zum Essen ein oder zwei
Glas Sekt. Lawrence zog schwere Rhein- und Burgunderweine
vor. Als wir ihn jetzt überrascht anblickten, sagte er lachend:
„Heute feiern wir meinen Geburtstag!" An mich gewandt,
fuhr er fort: „Was meinen Sie, wie alt ich werde?"

Er wartete meine Antwort nicht ab, sondern sagte: "Na,
ist ja auch gleichgültig... Ich fühle mich noch jung. Sehr
jung! Jünger als Sie, Herr Weindal!"

„Aber Jerry, Du bist doch im Dezember und nicht im Mai
geboren!" sagte befremdend Milica.

Lawrence lachte etwas gewaltsam.
„Richtig, im Dezember! Dann habe ich heute eben nicht

Geburtstag, sondern Namenstag!"
Der Steward mit den unbeweglichen Zügen eines alt-

spanischen Granden öffnete die Sektflaschen und goß mit dem
streng vorgeschriebenen Zeremoniell einer sakralen Handlung
ein.

Ich war überzeugt, daß Lawrence mit dieser improvisier-
ten Geburtstagsfeier einen bestimmten Zweck verfolgte. Viel-
leicht schon ein wenig unter dem Einfluß des Getränks kam
mir für einen Augenblick der törichte Gedanke, daß Lawrence,
der mich heute nachmittag mit seiner Nichte in einer zärtlichen
Lage überraschte, Milicas und meine Verlobung verkünden
wollte. Sogleich verwarf ich diese lächerliche Idee. Mein Gefühl
sagte mir, daß Lawrence mir aber feindlich gesinnt war.

Ich war auf der Hut und trank, trotz dem Drängen des

Amerikaners, sehr vorsichtig.
Als der Millionär Milica zum Singen aufforderte, sträubte

sie sich, ganz gegen ihre sonstige Gewohnheit. Doch er gab nicht
nach, bis sie, sichtlich unwillig, an den Flügel ging. Wie immer,
zog mich auch diesmal Milicas Gesang vollkommen in Bann.
Mein Blick wich nicht von ihrem schönen Antlitz, das sich unter
dem Einfluß der Musik verklärte. Ich hatte plötzlich das Emp-
finden, daß Lawrence mich beobachtete.

Als sich unsere Blicke trafen, sah er beiseite. Ich war über-
zeugt, daß der Ausdruck, mit dem ich Milica anstarrte, ihm
mein Geheimnis verraten hatte. Dieses Ausspionieren meiner
verborgensten Gefühle empörte mich. Ich empfand für den
dicken großen Mann, der mir bisher nur gleichgültig war, auf
einmal Haß.

Als Milica geendet hatte, bat ich sie, ein deutsches Lied zu
singen. Ich wußte, daß Lawrence, der kein Wort deutsch ver-
stand, deutsche Lieder nicht mochte. Er blickte mich jetzt wenig
freundlich an. Während Milica eine Ballade von Loewe sang,

zwang sich Lawrence eine gelangweilte Miene auf.
Gleich nach dem Singen verabschiedete sich Milica unter

dem Vormunde von Kopfschmerzen. Lawrence machte keinen
Versuch, sie zurückzuhalten.

Am liebsten wäre auch ich gegangen, doch ein Trotz regte
sich in mir. Lawrence sollte nicht glauben, daß ich vor ihm
auskneifen wollte. Was konnte er mir schon vorwerfen?

Etwa, daß ich, armer Teufel, es wagte, meinen Blick zu
der Millionenerbin zu erheben?

Lawrence langte nach einer der mächtigen Havannazi-
gurren. Er biß die Spitze ab und spuckte sie aus. Zuweilen hatte
der Millionär Gewohnheiten, die nicht in seinen kostspieligen
Rahmen paßten.

Der Steward hatte sich schon lange entfernt. Wir befand-
den uns allein. Lawrence zündete die Zigarre an. Einige Male
zog er schweigsam an ihr. Mitten aus der bläulichen Rauch-
wölke platzten die Worte:
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